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2 er Straße 125 


Nr. 7/8 


Juli / Auguſt 1918 


Monatsblätter. 


Herausgegeben von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Berlin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. 
Staatsarchiv) muß ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar 
Dr. Grotefend zum Heeresdienſt einberufen iſt. Etwaige 
dringende und eilige Wünſche werden jedoch gern durch Herrn 
Dr. Grotefend ſowie durch den Herrn Direktor des Königl. 
Staatsarchivs, ſoweit es ihre freie Zeit geſtattet, erfüllt werden. 
Zuſchriften und Sendungen ſind nur an die oben angegebene 
Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen 
im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 

Dr. Lemcke, 


Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat 


5 — . 
Adreſſe des Ohhagmeſers⸗ 
Straße 8. 


Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Königlicher 
Archivar Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt im 
Sommer Mittwochs und Sonnabends von 3 bis 6 Uhr, 
Sonntags von %11 bis %2 und %3 bis 4 Uhr geöffnet. 
Der Eintritt iſt koſtenfrei. Der Studienſaal iſt 
während der oben angegebenen Zeiten geöffnet. 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmüßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind an den Vorſtand, nicht an die Schriftleitung zu richten. 


Damit unſeren auswärtigen Mitgliedern die Portokoſten 
erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck-Konto an— 
geſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den 
Jahresbeitrag von 8 Mark mittelſt Zahlkarte auf unfer 
Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin einſenden zu wollen. 


Konful Ahrens, Pölitzer ._ 


Pfleger verloren hat. Unermüdlich 


Otto Vogel T. 


In Stargard verſtarb am 24. Mai 
der Rentier Otto Vogel im 70. Lebens- 
jahre. Er war Korreſpondierendes Mit- 
glied unſerer Geſellſchaft, die in ihm 
einen der eifrigſten und erfolgreichſten 


war er bemüht um ihre Ausbreitung und - 
Förderung. Die durch die große Zahl 
ſeiner Bekannten nicht nur in ſeiner 
Vaterſtadt Stargard, ſondern auch unter 
den Landleuten jedes Standes in den 
benachbarten Kreiſen Satzig und Pyritz 
ſich darbietende Gelegenheit, nachhaltig 
für unſere Sache zu wirken, hat er mit 
großem Geſchick benutzt und unſerm 
Muſeum wervollſte Erwerbungen zu— 
geführt, wie den Bronzedepotfund von 
Krüſſow und zahlreiche Stücke der 
Trachtenſammlung aus dem Pyritzer 
Weizacker. Das Andenken an dieſen 
treuen und ſelbſtloſen Freund wird bei 
uns allezeit in hohen Ehren ſtehen. 
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Bericht über die Hauptverſammlung. 


Die Hauptverſammlung fand am 27. Mai ſtatt; 
ſie war zahlreich beſucht, auch der neue Präſes der Geſellſchaft, 
Oberpräſident D. Dr. Michaelis, wohnte ihr bei. Sie be- 
gann mit dem Vortrag Profeſſor Dr. Walters über die 
Ergebniſſe der vorgeſchichtlichen Forſchung für Pommern im 
Jahre 1917. Den Verwaltungsbericht über das abgelaufene 
Jahr trug der Vorſitzende Geheime Regierungsrat Dr. Lemde 
vor. Beide Berichte ſind nachſtehend wiedergegeben. Die 
Wahlen erfolgten durch Zuruf; der bisherige Vorſtand 
wurde wiedergewählt, der Beirat, aus dem zwei Mitglieder 
ausgeſchieden waren, durch Zuwahl des Profeſſors Jo bſt und 
des Geheimen Medizinalrats Dr. Schulze ergänzt, dem 
Schatzmeiſter Konful Ahrens die von den Rechnungsprüfern 
Konſul Kisker und Kaufmann Devantier beantragte 
Entlaſtung erteilt. 

Im Eingang ſeines Berichts hatte der Vorſitzende mit 
Bezugnahme auf die von Profeſſor Dr. Haas verfaßte und 
vorgelegte Schrift „Arkona im Jahre 1168“ auf die vor 
750 Jahren erfolgte Eroberung dieſer Rügiſchen Tempelburg 
und ihre Bedeutung für die Chriſtianiſierung und Germani— 
ſierung der Inſel hingewieſen und zugleich daran erinnert, daß 
am 15. Juni 1924 ſeit der erſten Chriſtentaufe in Pommern 
durch Biſchof Otto von Bamberg 800 Jahre verſtrichen ſein 
werden, auch unſere Geſchichtsgeſellſchaft in das zweite Jahr— 
hundert ihres Beſtehens eintreten wird, alſo die Pflicht hat, 
eine würdige Feier dieſes denkwürdigen Tages auch ihrerſeits 
aus langer Hand vorzubereiten. 


— — 
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Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


1. April 1917 bis 31. März 1918. 
Vorgetragen in der Hauptverſammlung am 27. Mai 1918. 


Schon mehrfach konnte der Vorſtand in dankbarer Anerkennung 
hervorheben, daß Pommern mitten in der Not der Kriegesſtürme, 
die uns umbrauſen, nicht bloß dem großen deutſchen Vaterlande 
die Treue gehalten, ſondern auch den auf den engeren Kreis 
der Provinz gerichteten Beſtrebungen unſerer Geſellſchaft eine 
ſogar wachſende Teilnahme zugewandt hat. In erſter Linie haben 
wir das zu verdanken unſern tapfer ſtreitenden ſiegreichen Heeren, 
die alle Verſuche der feindlichen Übermacht, ſich in unſerm Vater— 
lande feſtzuſetzen, zunichte gemacht haben, und denen, die daheim 
bleiben mußten, es ermöglichten, die Werke des Friedens ungeſtört 
weiterzupflegen. Daß wir den Mitgliedern, die im Felde 
ſtehen, wie ſolchen, denen aus wirtſchaftlichen Gründen die 
Beitragszahlung beſchwerlich war, dieſe erließen, war felbft- 
verſtändlich, wurde aber nur von wenigen angenommen, vielmehr 
gingen mehrfach Beiträge von Feldgrauen ohne Mahnung noch 
nachträglich ein, ſo vor einigen Tagen von dem Lehrer Haaſe 
in Wangerin für drei Jahre auf einmal. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder hat ſich ſogar vermehrt und die frühere Höhe wieder 
erreicht. Zugleich hat ſich auch die Luſt an der Forſchung in 
ſteigendem Maße betätigt, ſo daß wir bei der herrſchenden 
Papiernot gar nicht im Stande waren, alles Druckreife in den 
Druck zu geben, und es für ſpätere Zeit zurückſtellen mußten. 

Eine wichtige Veränderung erfuhr unſere Geſellſchaft im 
abgelaufenen Jahre durch den zweimaligen Wechſel des 


Präſidiums. Nachdem der Oberpräſident von Waldow 
im Laufe des vorigen Jahres in das preußiſche Staatsminiſterium 
berufen war, hatte fein Nachfolger im Amte, Freiherr v. Ziller, 
trotz vielfacher Behinderung durch Krankheit das ihm nach unſern 
Satzungen zuſtehende Präſidium zu übernehmen die Güte gehabt, 
ſah ſich aber zu unſerm großen Leidweſen durch eben dieſe 
Krankheit gezwungen, ſchon zu Oſtern 1918 die Entlaſſung aus 
ſeinem hohen Amte zu erbitten. Sein Nachfolger wurde der 
Reichskanzler a. D. D. theol. und Dr. jur. Exz. Michaelis, 
der mit freundlichem Entgegenkommen das Präſidium über— 
nommen hat und uns heute die Ehre ſeiner Anweſenheit erweiſt. 

Der Mitgliederbeſtand hat durch den Tod manche 
ſchmerzliche Einbuße erfahren, doch iſt diesmal kein Feldgrauer 
darunter geweſen, wohl aber hochbetagte treueſte Freunde, wie 
das Ehrenmitglied Ern ſt Friedel in Berlin, deſſen in der 
Mainummer der „Monatsblätter! bereits ehrend gedacht ift, 
und der Amtsgerichtsrat Maß in Anklam, ferner der Geheime 
Regierungsrat Dr. Kleiſt, der viele Jahre hindurch das Amt 
eines Pflegers in Dramburg bekleidet hat, der Paſtor emer. 
Schmidt in Kolberg, der Rentner Guſt av Schultz in 
Stettin, Dr. Knaut in Neuſtettin, der Weingroßhändler 
Brüggemann in Anklam, der Buchhändler Paul Saunier 
und der Kunſtmaler Loeſcher in Stettin. Ehre dem 
Andenken ihrer aller! Ausgeſchieden ſind außerdem 
11 Mitglieder, ſomit beträgt der Geſamtverluſt 20 Mitglieder. 

Herr von Waldow und der zum preußiſchen Miniſter 
für die Landwirtſchaft ernannte bisherige Landeshauptmann 
von Pommern von Eiſenhart-Rothe, der in feinem 


. Amte 2 um an Diner > durch mannigfache 


sam ee auf ang Gebiete der v Sicgelkunde a um 
Pommern hochverdiente Profeſſor Hupp in Schleisheim— 
München, der uns bisher als korreſpondierendes Mitglied 


angehört hatte. Zu korreſpondierenden Mitgliedern 
wurden ernannt aus Anlaß ihrer Verdienſte um die Heimats- 
forſchung die Lehrer Kohlhoff in Sydow Kreis Rummels- 
burg, Knack in Jakobshagen Kreis Satzig, Roſenow in 
Rügenwalde und der Schlachthausdirektor Werner in Stolp. 

Als ordentliche Mitglieder ſind der Geſellſchaft 
beigetreten aus Stettin: Hauptmann a. D. Behrendt, 
Lehrer Beſch, Dr. jur. Dieren, Kaufmann Günther 
Eichſtädt, Direktor der Fortbildungsſchule Fiſchborn, 
Geheimer Regierungsrat Hempel, Dr. med. Malkewitz, 
Direktorin Dr. Matz, Kaufmann Th. Meyring, Dr. med. 
Plagemann, Fräulein Rowe, Landeshauptmann Sarnow, 
Léon Sauniers Buchhandlung, Bankdirektor Schneider, 
Landesbaumeiſter Viering, Studienreferendar Dr. Zah now; 
außerhalb Stettins: in Altdamm Referendar Dr. 
jur. von Dewitz, in Blankenſee Bezirk Stettin Paſtor 
Lesko, in Berlin Berthold Fernberg, in Elbing 
die Stadtbücherei, in Görlitz Oberbürgermeiſter Maß, 
in Finkenwalde Frau Luiſe Herzog, in Juch o w 
Dr. Georg Dennig, in Kolberg Studienreferendar 
Hauptmann a. D. von Mellenthin, in Neuſtettin 
Kreisbaumeiſter Kraefft, in Pyritz Oberlehrer Dr. Siuts, 
in Roſtock i. M. Landesarchivar Krauſe, in Schwante- 
vitz (Rügen) Rittergutspächter Schirmann, in Stargard 
die Stargarder Zeitung, in Waitendorf Kreis 
Pyritz Rittergutsbeſitzer Bernhard. Unter den jetzt ob- 
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waltenden Zeitverhältniſſen ein erfreulicher Beweis, daß der 
Liebe zur Heimat und ihrer Vergangenheit auch durch die gewal— 
tigen Geſchehniſſe der Gegenwart keinerlei Abbruch bereitet wird. 


Die Geſellſchaft zählt jetzt: 


Ehrenmitglieder 10, im Vorjahre 8 
Korrefpondierende . . 21, „ m 20 
Sebenslänglide . . 8 „ = 8 
Ordentliche .694, „ 2 691 


733 727 


Hält ſich ſomit die Mitgliederzahl auf der Höhe des Vor— 
jahres und hat ſie ſogar um ein geringes überſchritten, ſo kann 
von dem Zuwachſe der Sammlungen nicht das gleiche 
geſagt werden. Von größeren Ausgrabungen konnte in der 
Kriegszeit ohnehin nicht die Rede ſein und kleinere von Privaten 
vorgenommene waren wenig ergiebig, meiſt handelte es ſich um 
Zufallsfunde, die bei der Konkurrenz der kleinen Heimatmuſeen 
uns nur zu oft entgehen. Soweit es ſich um vorgeſchicht— 
liche Funde handelt, iſt das ſehr zu bedauern, denn die Ein— 
richtung und Unterhaltung von Sammlungen dieſer Art beruht 
in kleinen Städten faſt immer auf zwei Augen, die große Menge 
hat weder die nötigen Kenntniſſe, noch das richtige Verſtändnis 
dafür, außerdem fehlt es in der Regel an den Mitteln zur 
Beſchaffung der unentbehrlichſten meiſt ſehr teuern Literatur. 
Auch in unſerer Provinz iſt ſchon mehr als eine dieſer, mit vieler 
Liebe begründeten und anfangs mit Eifer gepflegten Sammlungen 
ſchließlich verkommen und zerſtreut. Andererſeits iſt das Anhäufen 
der vorgeſchichtlichen Funde in Zentralmuſeen auch nicht zu 
empfehlen, vielmehr iſt es von der Generalverwaltung der 
Königlichen Muſeen wiederholt, run worden, daß aus ver⸗ 


Stelle für ſie iſt. 

Über die Vermehrung der Stettiner Sammlung wird im 
Einzelnen in den „Monatsblättern“ genau berichtet, über das 
Ergebnis des Jahres und die daraus zu erwartende Förderung 
und Erweiterung unſerer Kenntnis der pommerſchen Vorgeſchichte 
hat auch heute Herr Profeſſor Dr. Walter zuſammenfaſſend 
berichtet. Die Verwaltung unferer gefamten Muſeums⸗ 
ſchätze liegt ob dem Konſervator Stubenrauch, die Neu- 
ordnung der wertvollen Münzſammlung hat Herr Dr. Faſtenau 
weitergeführt und ſich, nachdem die pommerſchen und die Münzen 
des deutſchen Mittelalters erledigt ſind, den brandenburgiſchen 
Prägungen und Brakteaten zugewandt, ſowie der reichen Fülle 
der Denkmünzen. 


Die Hauptverſammlung fand ftatt am 18. Juni 1917. 
In ihr berichtete der Vorſitzende über die Tätigkeit der Gefell- 
ſchaft im Jahre 1916/17, Profeſſor Dr. Walter über Alter⸗ 
tümer und Ausgrabungen im Jahre 1916. Beide Berichte ſind 
abgedruckt in den Monatsblättern des Juli / Auguſt 1917. 


Der Vorſtand wurde einſtimmig durch Zuruf wieder— 
gewählt; ihm gehörten demgemüß an: 


Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke, 1. Vorſitzender, 
Profeſſor Dr. Walter, 2. Vorſitzender, 

Konſul Ahrens, Schatzmeiſter, 

Geh. Juſtizrat Magunna, 1. Schriftführer, 
Profeſſor Dr. Altenburg, 2. Schriftführer, 
Oberpräſidialrat Bartels, Beifiger, 

Geheimer Baurat Hintze, Beifiger. 


die geeignetſte 


Als der Oberpräſidialrat Bartels vor Ablauf der 
Wahlperiode auszuſcheiden wünſchte, ergänzte ſich der Vorſtand 
nach $ 12 der Satzungen durch Zuwahl, indem er den 
Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich, bis dahin Mitglied des 
Beirates, zu ſeinem Mitgliede erwählte. 

Den Beirat bildeten im übrigen die in der Haupt- 
verſammlung gewählten Herren: 


Kaufmann Devantier, 

Geh. und Landesbaurat Drews, 
Profeſſor Dr. Haas, 

Konſul Kisker, 

Profeſſor Dr. Meinhold, 
Superintendent Stengel. 


Im Winter 1917/18 fanden fünf Verſammlungen 
ſtatt. In dieſen ſprachen am 22. Oktober Geheimrat Profeſſor 
Dr. Lemcke über die Kirchenglocken Pommerns, am 19. No- 
vember Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich über das Kirchen- 
gebäude und die innere Ausſtattung der ehemaligen Marien— 
kirche in Stettin; am 21. Januar Profeſſor Dr. Altenburg 
über Stettiner Schiffbau in älterer Zeit; am 18. Februar 
Gymnaſtaldirektor Dr. Fredrich über die Kähne der Marien- 
kirche und über Anſichten Stettins aus den Jahren 1789 — 1794; 
am 18. März Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke über die Bau- 
und Kunſtdenkmäler in den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes 
Kammin. In allen dieſen Vorträgen wurde die Anſchauung durch 
Lichtbilder unterſtützt; alle erfreuten ſich eines ſtarken Beſuches. 

Unſere literariſchen Veröffentlichungen haben 
wir weiterführen können, doch ſahen wir uns leider genötigt 
wegen des Papiermangels vom 1. Januar 1918 ab den Um- 


fang der Monats 5 lät te er, um das — Weiter⸗ 
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hat ſich bei dem Mangel an Setzern erheblich verzögert; der 
21. Jahrgang der neuen Folge, der im Januar erſcheinen ſollte, 
konnte erſt im Mai ausgegeben werden und enthält in einem 
ſtarken Bande von 16 Bogen vier Abhandlungen: 1. Pommern 
zur Zeit der beginnenden Reformation von M. Wehrmann, 
2. Pyritzer Studenten bis 1800 von R. Holſten, 3. Bei- 
träge zur Geſchichte der Stettiner Kriegs- und Domänenkammer 
von C. von Heydebreck, 4. Die ehemalige Marienkirche zu 
Stettin und ihr Beſitz von C. Fredrich. Die letzte Abhand— 
lung iſt mit 28 Abbildungen ausgeſtattet und bringt alles zu- 
ſammen, was bisher an bildlichen Darſtellungen und ar- 
chivaliſchen Reſten über dies einſt vornehmſte und bedeutendſte 
Gebäude des alten Stettin ſich noch hat ermitteln laſſen. An- 
gehängt iſt der 23. Jahresbericht über die Tätigkeit der Kom- 
miſſion zur Erforſchung und Erhaltung der Denkmäler in der 
Provinz Pommern. Die Jahresberichte unſerer Geſellſchaft 
werden, womit ſchon der Anfang gemacht ift, auch ferner in 
den Monatsblättern abgedruckt werden, damit ſie ſchneller als 
es früher der Fall war, in die Hand der Mitglieder gelangen. 

Das Verzeichnis der Mitglieder abzudrucken 
haben wir uns auch dieſesmal im Hinblick auf den Papier- 
mangel verſagen müſſen. 

Auch der Druck des 12. Bandes der Bau- und Kunft- 
denkmäler des Regierungsbezirkes Stettin, der den Kreis 
Kammin umfaſſen ſollte, hat aus den im vorjährigen Berichte 
angegebenen Gründen aufs neue vertagt werden müſſen. Da— 
gegen hat der Druck des 5. Bandes der Quellen zur 
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Pommerſchen Geſchichte, der den Liber benefici- 
orum domus Corone Marie prope Rugenwold 
bringen ſoll, begonnen und iſt bis zum 11. Bogen durchgeführt: 
damit iſt allerdings erſt die Hälfte des Textes erledigt, zu dem 
noch ſehr umfangreiche Regiſter hinzukommen werden. Die 
vollſtändige Überſicht über die geſamte Pommern betreffende 
Literatur des Jahres, die ſonſt den von dem Rügifch- 
Pommerſchen Geſchichtsverein in Greifswald und Stralſund 
herausgegebenen Jahrbüchern beigegeben war, iſt auch diesmal 
ausgeblieben, ſoll aber ebendort im nächſten Jahrgange nad)- 
geliefert werden. 


Der Jubiläumsſchrift, die von der Pommerſchen 
Provinzial-Zuckerſiederei in Stettin aus Anlaß ihres 100jährigen 
Beſtehens herausgegeben war (Monatsblätter 1917 S. 52), 
iſt bald darauf eine ſolche der Stettiner Firma Schindler 
& Mützell Nachf. gefolgt, die ihr 50 jähriges Beſtehen 
feiern konnte; der geſchichtliche Teil dieſer Schrift iſt wie in 
jener verfaßt von Profeſſor Dr. Altenburg, der techniſche 
Teil von dem jetzigen Chef und Leiter der Fabrik, dem Chemiker 
K. Krawaozynsk'i: an Gediegenheit des Inhalts und an- 
ſprechender Darſtellung, ſowie Vornehmheit der Ausſtattung 
iſt dieſe Feſtſchrift ihrer Vorgängerin durchaus ebenbürtig. 


Die Jahresrechnung für 1917 iſt von den durch 
den Beirat erwählten Prüfern Konſul Richard Kisker und 
Gottfried Devantier geprüft und richtig befunden; die Ent- 
laſtung wird für den Vorſtand und den Schatzmeiſter beantragt. 
Der Abſchluß bietet allerdings kein ganz ſo günſtiges Bild wie 
der vorjährige, hinter deſſen Überfchuß er 3 — erheb- 

lichen Steiger en reife für Papier Druck, dei 
ein Asal an Beihilfen aA 15700 fen F egen enüber eht, Am 
1055 Mark zurückgeblieben iſt; indeſſen konnte immerhin auch 
in dieſem Jahre das Reſervekapital eine Vermehrung von 
900 Mark erhalten. 


Im Einzelnen ergibt die Rechnung an 


Einnahmen 


aus Vorjahrenmb 103,84 M. 
Mitgliederbeiträge - 4389,86 „ 
Verlag — 607,80 „ 
Beihilf s 6 741,15 „ 


Kapitalkonto 11 201,85 „ 
13 044,50 M. 


Ausgaben 
aus Vorjahren 16,05 M. 
Verwaltung - 1323,06 „ 
Verlag 5 840,41 „ 
Beihilfen — 803,75 
Kapitalkonto + --- 11,00 „ 
Bibliothek 853,10 „ 
Muſ eum 3266,11 „ 
Refervefapital -- - - - - - 900,00 „ 


13 013,48 M. 


Es blieb alfo ein Beſtand 
vonn ůũů 0. 


31.02 M. 


Das Konto der Inventariſierung der Bau— 
und Kunſtdenkmäler Pommerns hatte aus 1916 


Beitand - - - - + ++... - 2795,08 M. 
dazu kam Provinzialbeitrag 

für 1917 6 000,00 „ 
Einnahme -- 879508 M. 
Ausgabe 5 588,04 „ 
Be ſtan 3 207,04 M. 


Stettin, den 27. Mai 1918. 


Der Vorſtand 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 
Lemcke. 


Über Altertümer und 


Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1917. 
Von Dr. E. Walter. 


Noch immer laſtet Kriegsdruck auch auf der Altertums 
forſchung, uud immer ſpürlicher gehen neue Fundſtücke ein, 
ſodaß nur glückliche Zufälle die Sammlung bereichern; aber 
die alten Beſtände bieten trotzdem die Möglichkeit, durch 
genauere Vergleichung mit Altertümern der Nachbarländer 
oder vertiefte r — 5 2 unfere einheimiſche Dor- 
zeitkultur immer beſſer zu verſtehen. Daß d 


tätig geblieben iſt, darf e als Des 55 . 
Art und Gründlichkeit angeſehen werden, und bei dem weiten 
Umfang dieſer Forſchungen iſt es nur natürlich, daß neben den 
zuletzt mehrfach berührten Gebieten wie z. B. der Siedlungs- 
kunde gelegentlich ganz andere in den Vordergrund treten. 
Diesmal ſind gewiſſe Völkerbeziehungen deutlicher erkennbar 
geworden, und wenn dabei auch Völkernamen noch unſicher 
bleiben, ſo haben ſich doch neue chronologiſche Anſetzungen 
und ſichtbare Beeinfluſſungen geographiſcher Bezirke klarer 
herausgeſtellt. Sie reichen zumeiſt durch größere Zeiträume, 
aber es ſoll trotzdem an der herkömmlichen Periodeneinteilung 
im ganzen feſtgehalten werden. 


Die Steinzeit findet in einem umfaſſenden Aufſatz 
von Wilke über die Herkunft der Kelten, Germanen und 
Illyrier“) beſondere Behandlung. In Anlehnung an die 
Schmidtſche Wellentheorie wird ausgeführt, daß ſchon in 
der neolithiſchen Zeit erkennbare Kulturkreiſe den Wohngebieten 
der nachmaligen indogermaniſchen Einzelvölker entſprachen, 
alſo nicht nur der große, Nordweſtdeutſchland und auch 
Pommern umfaſſende Kreis der Megalithkultur, ſondern auch 
der ſüdweſtliche und mitteldeutſche der Spiralmäanderkeramik 
den Urgermanen, Urkelten und Illyriern zuzuſchreiben ſei. 
Das wird nun archäologiſch durch eine ganze Reihe von Karten 
erläutert, die auf dem gewaltigen Material der Typenkarten 
fußen, aber durch Heraushebung einzelner Typen ein viel 
klareres Bild von der jedesmaligen Verbreitung geben. 


) Mannus, Zeitſchrift für Vorgeſchichte, Bd. IX, S. 1—54 
mit 58 Abbildungen und 6 Tafeln. 
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Karte IV. 15 bringt die Verbreitung der älteren Megalith⸗ 
gräber zur Anſchauung, die von der Zuyderſee über Nordweſt— 
deutſchland, Dänemark, Südſchweden bis Pommern reichen; 
dabei iſt nicht, wie früher angenommen wurde, die Oder als 
Oſtgrenze feſtgehalten, ſondern Ausläufer find bis Hinter- 
pommern und in die Neumark fortgeſetzt. Das entſpricht durch- 
aus den von uns mehrfach dargelegten Tatſachen “) und läßt 
alſo ganz Pommern an dieſer einheitlich ſteinzeitlichen Kultur 
teilnehmen, wenn fie auch nach Oſten hin ſich allmählich ver- 
läuft. Aber da hier abſichtlich die kujaviſchen Gräber un- 
berückſichtigt find, die doch wohl zur Megalithgruppe zu 
rechnen ſind, würde mit deren Einbeziehung auch dies Gebiet 
noch ſtärker beſiedelt erſcheinen. Auch hierfür bleibt unſere 
leider nur literariſche Kenntnis der einſt ungemein zahlreichen 
Steingräber des Pyritzer Kreiſes wichtig. Dieſer Formenkreis 
und damit die völkiſche Zugehörigkeit Pommerns zur nordweſt— 
lichen Megalithgruppe ſcheint völlig geſchloſſen und bisher 
nur an zwei Stellen Oſtpommerns von anderen Kreiſen beein— 
flußt; ganz vereinzelt ſind die Brandgräber von Buchholz 
Kreis Greifenhagen mit Übergangsfunden und Aunjetitzer 
Keramik (S. 23), ſowie die Funde von Schöningsburg 
Kreis Pyritz, mit Stichreihenkeramik und Spondylusſchalen 
(S. 36). Neben dieſer Gruppe kommt für unſer Land nur 
noch die Odergruppe der Schnurkeramik in Betracht, die nicht 
als Tochter, ſondern Schweſter der Thüringer Gruppe gelten 
muß und ihren Urſprung mit dieſer gemeinſam in der Megalith- 
kultur gehabt hat (S. 25). Demnach ſcheinen die Beziehungen 
der ſteinzeitlichen Bewohner Pommerns nicht nur im allgemeinen 
geklärt, ſondern auch in anfangs rätſelhaften Einzelerſcheinungen 
verſtändlich. 


Fragen bietet ein Einzelfund Gelegenheit. Holſten) knüpft 
an den Fund eines durchbohrten Steinhammers von ſchwarzem 
Granit beſondere Vermutungen, weil er 100 m vom Ufer in 
1 m Tiefe vor Raumersaue aus dem Madüſee gefiſcht iſt. 
Noch ein anderes Exemplar aus demſelben Geſtein lag nur 
wenig höher am Kattengraben. Da nun gegen Ende der 
Steinzeit eine längere Trockenperiode angenommen wird, könnte 
der Spiegel der Madü ſoweit geſunken ſein, daß eines Menſchen 
Fuß dieſe Stellen betreten konnte, und als der nördlich des 
Kattengrabens gewachſene Wald in der Eiſenzeit bei aber— 
maligem Klimawechſel, infolgedeſſen der Seeſpiegel ſich wieder 
hob, verſank, müßte auch der Steinhammer im Waſſer ver— 
ſchwunden ſein. Indes dürfte in einem an ſtehenden und 
fließenden Gewäſſern ſo reichen Lande wie Pommern nicht immer 
auszumachen ſein, welche Geräte durch Klimawechſel verſunken 
ſind, vielmehr können ſie ebenſo gut bei Jagd, Fiſchfang und 
Überfahrt oder durch Zufall verloren ſein; jedenfalls laſſen die 
zahlreichen Baggerfunde aus allen Perioden im Stettiner 
Muſeum auch verſchiedene Deutungen zu. Auch dieſes Jahr 
iſt ein Steinbeil aus der Oderbaggerung hinzugekommen. 
Inv.⸗Nr. 7869. 
Auch die Sage von einem in den Fluten verſunkenen alten 
Ort Werben wird zur Stütze der erwähnten Anſicht angeführt.“) 


) Balt. Stud. XIV, 178. Monatsblätter 1910, 27. 

) Monatsblätter 1918, 2. 7: Ein Steinhammer im Madüſee. 

) Das dafür genannte Sagenbuch von Tamm iſt mir un— 
bekannt, dagegen vermag ich die Quelle einwandfrei nachzuweiſen. 
Jahn führt in ſeinen Volksſagen aus Pommern und Rügen Nr. 270 
das verſunkene Dorf im Madüſee und 271 die alte Stadt bei 


Nun ſind aber Sagen von verſunkenen Orten und Schlöſſern 
bei uns durchaus nicht fo ſelten,“) doch liegen die Ortlichkeiten 
keineswegs alle an größeren Gewäſſern, ſo daß auch bei Klima— 
wechſel immer ein wirkliches Sinken möglich geweſen wäre, 
ſondern manchmal ganz trocken und hoch. Folglich iſt die Ent- 
ſtehung ſolcher Sagen nicht immer geologifch begründet, es 
können vielmehr auch andere gewaltſame Vorgänge vorgeſchicht— 
licher Zeiten durch Tradition ſo abgeändert ſein. 

Auf die vielbeſprochenen Schuhleiſtenkeile führt ein ſchöner 
Fund von Krüſſow bei Stargard, leider nur Einzelfund und 
einer Privatſammlung einverleibt, doch von mir gemeſſen und 
gezeichnet. Es iſt ein Steinkeil aus grauem, feinkörnigem 
Material, ſorgfältig geſchliffen, unten flach, oben gewölbt, mit 
faſt gerader Schneide, 17% cm lang, 4 cm hoch. Weder 
Schneide noch Bahnende zeigen Abnutzungsſpuren, ſodaß die 
Beſtimmung des Stücks nicht erſichtlich iſt. Aber gerade das 
wäre wichtig, denn dieſe Form iſt bei uns ſelten; Schumann 
nennt Stücke von Paſewalk, Fiddichow, Sinzlow und ſieht fie 
als ſüdliche Importartikel an,?) auch Götze) ſchreibt fie der 
Bandkeramik zu und betrachtet die in Norddeutſchland ge— 
fundenen Stücke als eingeführt, bei uns dazu noch ein Exemplar 
von Schwanenbeck Kreis Satzig. Das wäre ein neuer Be— 
weis für die oben erwähnten fremden Kultureinflüſſe, die ſich 
in ihren letzten Ausläufern vom öſtlichen Oderufer bemerklich 
machen, aber nicht weit nach Hinterpommern hineinreichen. In 
Mecklenburg ſind fie ſelten.) Am meiften hat ſich Mehlis 
mit dem Gerät beſchäftigt') und es gleichfalls der Bandkeramik 
zugerechnet, ſeine Beſtimmung nicht in der Holzbearbeitung, 
ſondern dem Betriebe rohen Hackbaus bei der Bodenbearbeitung 
gefunden und hält nach brieflicher gefälliger Mitteilung 


Bärthold“) die „hochgewölbten Meißel“ doch für Holz— 
bearbeitung beſtimmt zu halten und ſie auch in Sachſen— 
Thüringen als eingeführt anzuſehen, endlich weiſt Pfeiffer 
durch praktiſche Verſuche nach, daß das geſchliffene Schuh- 
leiſtenbeil in aſtfreiem Holz die gleichen Späne wie ein ge— 
ſchliffener Hohlmeißel liefert, daß ferner bei Beilſchäftung 
gerade auf der glatten Fläche die Axtklinge bei jedem Schlage 
rückwärts feſter in die Schnurumwickelung hineinrückt.) Wahr- 
ſcheinlich hat alſo auch dies Gerät mehrfache Anwendung 
erfahren und vertritt in unſerer Sammlung einen ſchon in der 
Steinzeit geübten, durch geſchmackvolle Form ſich auszeichnenden 
Import. 

Von Gräbern und Einzelfunden hat Kohlhoff aus dem 
Kreiſe Schlawe neue Mitteilungen gemacht.?) Nördlich vom 
Niederſee befinden ſich auf einer Bergnaſe 3 gewaltige Hünen- 
gräber, die leider vor 4 Jahren von einem Arbeiter aufgegraben 


Werben an, die dem bekannten Sagenbuch von Temme ſnacherzählt 
werden, der aber den Stoff wieder aus den Akten unſerer Gefell- 
ſchaft genommen hat. 

) Reiche Sammlungen in den Blättern für Pommerſche 
Volkskunde von Knoop und Haas, 1893-1902, z. B. III, 37. 

) Balt. Stud. 46, 114. 5 

3) Schnurkeramik, ©. 85 Bee ©. 8. 

) Mecklenb. Jahrb. 6 

5) Beſonderes er für Anthropologie 1901, S. 129 
und Fig. II. ©. 194 feiner erften Kae: zuletzt 5 
1916, S. 72. Köhl, Feſtſchrift, S. 12 und Taf. I. 

6) Korreſpondenzblatt 1916, S. 76, Fig. 3. 

7) Zeitſchrift für Ethnologie 1917, S. Bu Abb. 34. 

) Unſer Pommerland II, 3, 65. 
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ſind; dabei ſoll in einem Grabe ein ganz zuſammengekrümmtes 
Skelett (Hocker?) gefunden fein. In der Umgegend liegen 
noch mehr große Gräber am Kaminſee und am Papenzinſee. 
Die mächtigen Kegelhügelgräber ſind mit großen Steinen im 
weiten Umkreiſe umgeben und mit Steinen überſchüttet, von 
denen, wie beweglich geklagt wird, täglich mit der Kleinbahn 
ganze Wagen mit geſchlagenem Material abgefahren werden. 
Daß in der Tat die Steinzeit dort in Betracht kommt, beweiſt 
ein ſauber poliertes Beil vom Steinberg am Geſorkenſee in 
der Schule von Darwehn und ein Feuerſteinmeißel von den 
Kaminbergen. 

An Einzelfunden gingen für unſere Sammlung ein die 
Schneidenhälfte eines gefleckten Sandſteinbeils aus einer Gräber- 
ſtelle auf dem Feldberge bei Sydow, Kr. Schlawe, Inv.⸗Nr. 7855. 
Ein prismatiſches Feuerſteinmeſſer von 18% cm Länge Nr. 7856 
wurde in Pagelsland bei Sydow in einer Kartoffelmiete ge- 
funden. Auch in Puſtamin Kreis Schlawe kam außer den 
unten zu erwähnenden römiſchen Fundſtücken ein grauer Feuer— 
ſteinmeißel von 8 em Länge zutage, Nr. 7847 

Es mag hier eine Anzahl von Fundſtücken angeſchloſſen 
werden, die wohl von einer Anſiedlungsſtelle herrühren aus 
Baumgarten Kreis Dramburg, und zwar vom Kalten Ort am 
Abhang des Großen Lübbefees; es ſind 5 Spinnwirtel und 
2 flachrunde Netzſenker, Nr. 7866. 

Kulturgeſchichtlich wichtig iſt auch die Tatſache, daß auf 
einer Karte der Verteilung der vorgeſchichtlichen Hirſe nur ein 
Fund von Pribbernow Kreis Kamin nach Pommern fällt, 
während dieſe Riſpenhirſe nach Süden bis Po und Rhone 
häufig iſt, andererſeits die Kolbenhirſe nur im Alpengebiet 
vorkommt.“) 


Die Bronzezeit ift in der erwähnten Arbeit re _ 


inſofern ſchon mehrfach geftreift, als er in den angeführten 
3 Kulturkreiſen ſeit der neolithiſchen Zeit dieſelbe Bevölkerung 
ohne ſprunghafte Entwickelung und gewaltſame fremde Be— 
einfluſſung glaubt annehmen zu müſſen. Darum geben ſeine 
Karten auch für die Bronzezeit klare Überſichten über die Ber- 
breitung einzelner Typen, und ſo wird aus III, 8 ohne weiteres 
die Erſcheinung des norddeutſchen Typus der Abſatzbeile bis 
um die Odermündung in Periode II und III klar, ebenſo aus 
Tafel III. 4 das Vorrücken der Halskragen in Periode IVb 
über die Oder nach Oſten, endlich das Auftreten der Platten- 
fibel in Periode V bis tief nach Hinterpommern aus Tafel III. 3. 
Und wie von Weſten dieſe germaniſch genannten Elemente in 
Pommern immer mehr Boden gewinnen, ſo herrſcht vom Süden 
her über Schleſien, Poſen und zum Teil auch noch Vorder— 
pommern eine landſchaftlich ſtark gefärbte, ihrem Weſen aber 
doch gleichartige Kultur, die einer völkiſchen Einheit entſprechen 
muß und ſich wohl mit dem illyriſchen Gebiet decken dürfte. 
Die ebenſowohl wechſelnde wie eigenartige Stellung iſt daraus 
erklärlich, die gerade Pommern zu beiden Seiten der Oder in 
der Bronzezeit eingenommen hat. 

Mancherlei Neues bietet hierzu im einzelnen ein ergebnis- 
reicher Auffag von Koſſinna, ) in dem nicht nur mehrere 
Funde zum erſtenmal veröffentlicht, ſondern auch gewiſſe Typen 
neu gruppiert, endlich gerade für Pommern eigenartige Formen 
feſtgeſtellt werden. Zunächſt find die ſogenannten „Eidringe“ 


) Netolitzky, Die Rätſel der Hirſe, Mannus VIII, Karte 
auf S. 215. 

2 Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit in Dft- 
deutſchland, Mannus VIII. Seite 1-133. 


von Gold, ovale Armringe mit Schalenenden, hier nach Zahl 
und Verbreitung gründlich unterſucht, fo daß ſich nach den all- 
gemeinen Angaben, die zuletzt im Jahresbericht über 1914 
gegeben werden konnten, nun auch für Pommern der geſamte 
Beſtand überſehen läßt. Von den 47 in Norddeutſchland ge- 
fundenen Stücken ſtammen aus Pommern, nach den drei Ab— 
arten unterſchieden, 2 rundſtabig maffive, 1 breitbandförmig 
maſſiver und 15 hohle aus Goldblech, während ein verlorener 
unbeſtimmbar bleibt, im ganzen alſo 19 Exemplare. Dadurch 
wird die an derſelben Stelle auch ſchon erwähnte Karte über 
die Verbreitung der Goldgefäße und Goldringe in Skandinavien 
und Norddeutſchland nun erſt recht verſtändlich: während in 
Dänemark die maſſive, wohl ältere Abart vorherrſcht, iſt die 
jüngere hohle Form in Hinterpommen ſtark vertreten, und das 
ſtimmt mit der Beobachtung überein, daß dieſes Land in der 
4. Periode der Bronzezeit erſt dünn von Germanen beſiedelt 
war und darum auch noch kein gleichzeitiges Goldgefäß bisher 
geliefert hat, in der 5. Periode jedoch ſtark bewohnt erſcheint 
und verhältnismäßig viele der erſt in dieſe Zeit fallenden Eid- 
ringe erbringen mußte.) Wie wichtig aber ſolche aus um— 
faſſender Kenntnis der Literatur und der Sammlungen gewonnene 
Zuſammenſtellungen ſind für die lokale Forſchung, erhellt aus 
dem Umſtande, daß nur die drei Funde von Lauenburg, Hafeleu 
bei Regenwalde, Bartow bei Demmin im Stettiner Muſeum 
aufbewahrt werden, dagegen zwei im Privatbeſitz verblieben 
und der größte Teil in das Berliner Muſeum gekommen iſt. 
Hatte ſich Pommern durch ſeine Eidringe in der 5. Bronze— 
periode als rein germaniſch erwieſen, fo wird weiter aus zahl- 
reichen anderen Schmuckſachen der jüngeren germaniſchen Bronze— 
zeit als eine een Wee Typ der dünnen 
r erſelbe 90 egriffen. Ein von Medlen- 

burg bis zur Weichſel eee Gebiet, deſſen wichtigſtes 
Kulturzentrum in Hinterpommern und den öſtlich angrenzenden 
Küſtenſtrichen zu erkennen iſt, hat u. a. die Form dünner Hals- 
ringe mit Drehungswechſel ſelbſtändig entwickelt. Vermutlich 
ließ man anfangs den Drehungswechſel nur einmal in der Mitte 
des Schmuckſtückes eintreten, und wenn dies die älteſten Stücke 
find, fo dürfte der Typus eben in Norddeutſchland heraus- 
gebildet ſein, wo 68 Stück in 50 Funden vorkommen, während 
dieſe Art in Dänemark ſeltener iſt wie auch in Schweden, deſſen 
ſonſtige Wendelringe übrigens zahlreich ſind und bis in die 
Eiſenzeit hineinreichen. Auch die ſüdlich an die Germanen 
angrenzenden illyriſchen Gebiete nahmen dieſe Art anfangs an, 
bildeten ſie jedoch bis zur Eiſenzeit nicht weiter aus. Die 
Germanen jedoch vervielfältigten den Drehungswechſel bald 
und brachten es bei Bevorzugung der ungeraden Zahlen bis 
auf neunmaligen Wechſel, wobei die Stücke mit dreimaligem 
Wechſel am häufigſten vorkommen. Von den ſechs Funden aus 
Pommern enthalten die Stücke von Gr. Riſtow und Worgenitz 
einen Wechſel, die von Schönebeck und Rügen drei, das von 
Gützkow vier, endlich die von Tempelburg ſieben Wechſel. 
Wichtiger iſt jedoch die Art des Verſchluſſes, denn öſtlich der 
Oder einſchließlich der angrenzenden Kreiſe Vorpommerns herrſcht 
Oſenabſchluß, weſtlich dagegen Hakenverſchluß, und dieſe beiden 
Strömungen haben ſich vom germaniſchen ins illyriſche Gebiet 
übergehend gekreuzt am Oſtufer der Oder, die ſomit wieder ein⸗ 
mal eine Art Grenze gebildet hat. Als Abart kommt noch 
eine Gruppe von Ringen hinzu, die mit oder ohne Drehungs- 


1) Mannus VI, Karte XVIII. 
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wechſel in lange flachgeklopfte Enden mit Oſen auslaufen, ſo 
bei uns in den Funden von Glowitz, Korkenhagen, Moratz, 
Ramsberg, Morgenig und Buchar.“) 

Bei den bandförmigen Armſpiralen mit Zickzackverzierung 
könnte germaniſcher Urſprung und Übernahme in das illyriſche 
Gebiet ebenfalls wegen ſtarker Verbreitung in beiden Gegenden 
angenommen werden, doch ſcheinen dieſe Schmuckſtücke im 
illyriſchen Kreiſe älter zu ſein, im germaniſchen aber erſt in der 
V. Periode häufig zu werden. Dabei lehrt die genaue Beobachtung, 
daß ſenkrechte Strichelung weſtlich, ſchräge dagegen öſtlich des 
Oderlaufes herrſcht, hier zugleich mit Punktumrahmung. Aus 
Pommern ſind zu nennen im Stettiner Muſeum die Funde von 
Grumsdorf Kreis Bublitz und Neides Kreis Greifenberg, während 
die von Friedrichsberg Kreis Neuſtettin nach Danzig gekommen 
ſind und die von Kallies Kreis Dramburg nach Berlin. 

Auch beim Halsſchmuck kommen große geſchloſſene Hals— 
ringe in denſelben Gebieten vor?), und zwar unverzierte in 
Pommern in Korkenhagen und Friedrichsberg, verzierte in Vietkow 
Kreis Stolp. Die letzte Art muß als germaniſch angeſehen 
werden, hat aber in dem zu Beginn der Eiſenzeit neu erworbenen 
Grenzſtrich öſtlich der Weichſel fortgelebt. 

Endlich iſt in die eigenartigen Halskragen örtlich und zeit- 
lich ſichere Ordnung gebracht. Schon im Jahresbericht über 
1914 S. 275 waren die längsgerippten Halskragen durch zwei 
Stücke aus Pommern belegt; dazu ſind neue von Zimitz auf 
Uſedom, Gr. Benz Kreis Naugard (Privatbefig) und Budow 
Kreis Stolp (unveröffentlicht, im Märkiſchen Muſeum in Berlin) 
hinzugetreten. Sie ändern nichts daran, daß der Typus im 
Elbgebiete der Periode IV ®, im Odergebiete (bisher nur öftlich 
der Oder) der Periode V angehört, e alſo die Form von 
dort übernommen hat. = 

Mit den Halskragen, deren Ringbänder in gegoſſene Sfen 


—- — — — 


— or Schnüre oder Stifte zuſammengehalten 
werden mußten, beſchäftigte ſich ſchon der letzte Jahresbericht, 


Monatsblätter 1917, S. 56. Jetzt wird von dieſer Elbgruppe 
genauer eine beſondere „Odergruppe“ abgeſondert, deren einzelne 
Ringe ſchon durch den Guß verbunden find und durch Querſtege 
gehalten werden, um an den Enden ganz zuſammenzufließen. 
Bei der Abart A ſind die Ringe abwechſelnd rechts und links 
gekerbt, bei B jeder einzelne Ring mit wechſelnden Schräg— 
ſtrichgruppen verziert: ihr Vorkommen iſt bei uns auf das Gebiet 
öſtlich des untern Oderlaufs in den Kreiſen Uſedom-Wollin und 
Stargard beſchränkt und gehört der Periode V an. 

Eine „hinterpommerſche“ Gruppe von Hohlringkragen der 
Periode läßt ſich durch zahlreiche Depotfunde in zwei Abarten 
erkennen, die auf däniſche Vorſtufen zurückgehen. Sieben 
Funde beſtehen aus je einem oder zwei loſen Hohlringen mit 
gegoſſenen Oſen, ſieben andere aus je drei zuſammengegoſſenen 
ſchräg gerippten Hohlringen mit eingerollten Enden. Gehören 
dieſe Formen Hinterpommern allein an, ſo ſind die Halskragen 
aus je fünf getriebenen Sichelplatten gar nur auf den Kreis 
Neuſtettin und die öſtliche Nachbarſchaft beſchränkt in Bewer⸗— 
dieck und Wurchow. 

Auf Grund dieſer Gruppierungen hat dann Koſſinna 
das früher als Miſchgebiet angeſehene neumärkiſch-hinter⸗ 
pommerſche Land am öſtlichen Oderufer in der Periode II ſamt 


) Abbildung: Mannus VIII, Abb. 30. 


8 113 B. im Funde von Korkenhagen Kreis Naugard, Mannus VIII, 
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dem Weſtufer in Vorpommern und der Uckermark lieber als 
nordillyriſch bezeichnen wollen, und erſt in Periode III rücken 
die Germanen bis zur Rega und Perſante vor und gewinnen 
in IV und V ganz Hinterpommern, ja der Schwerpunkt der 
germaniſchen Bronzezeit liegt dann in Nordoſtdeutſchland, denn 
nicht weniger als 22 Typen ſind zumeiſt in Nordoſtdeutſchland 
und vorwiegend öſtlich der Oder beheimatet. Daher erklärt 
ſich nun der ſo oft gerühmte Reichtum an Bronzen im Stettiner 
Muſeum, aber auch die Beſchränkung auf einen Teil der Bronze— 
zeit und der Unterſchied von allen weſtdeutſchen Sammlungen. 

Von der Fülle dieſer Typen mögen hier nur die Schwerter 
und Plattenfibeln beſonders erwähnt werden. Der übliche 
Name „Ronzanoſchwert' wird als irreführend gegen den beſſern 
„Möriger Schwert“ eingetauſcht, wovon es im germaniſchen 
Gebiet 39 gibt gegenüber kleinern Gruppen in Frankreich und 
dem keltiſchen Südweſtrußland. Bei den Antennenſchwertern 
hat Norddeutſchland auch 40 Stück aufzuweiſen, denen noch 
einige auf den beiden anderen Gebieten und wenige aus italiſcher 
und illyriſcher Herkunft gegenüberſtehen; alſo iſt in der V. Periode 
das Übergewicht des germaniſchen Norddeutſchland, befonders 
des rechtselbiſchen Anteils an beiden Schwerterartern offen- 
ſichtlich. Hinterpommern iſt daran ſtark beteiligt, ja es hat 
auch einen eigenartigen Wolkower! Schwerttypus aufzuweiſen, 
deſſen geſchweifte Griffzunge in einem Rahmen beſteht, der eine 
gleichgeſtaltete O§ffnung umgibt: fünf in Hinterpommern, eins in 
Weſtpreußen, eins in der Neumark (S. 118, Anm. 2). Auch 
die Plattenfiebeln mit Hufeiſenverzierung ſind am häufigſten in 
Hinterpommern und ſowohl weſtlich wie nördlich ſelten, während 
öſtlich der Oder weder Plattenfibeln mit Mittelknopf noch ſolche 
mit Schälchentutulus en u ae ſich = 


und ſchließlich erfcheinen von den 22 Horde n 17 
nur öſtlich der Oder. In dem großen Gebiet ſpielt eine kleinere 
innere Perſantegrenze mancher Unterformen keine beſondere 
Rolle, wohl aber muß ſich in dieſer Zeit ein beſonderer germaniſcher 
Stamm zwiſcher Oder, Netze und Weichſel herausgebildet 
haben, der aber in der frühen Eiſenzeit nicht mehr zu erkennen 
iſt. Ob es die Baſternen geweſen find, die damals auch Hinter- 
pommern bewohnt hätten, und wie ſie ſich dann weiter ver— 
ſchoben haben, kann freilich noch nicht geſagt werden. 

Selten hat wohl die Pommerſche Vorgeſchichte auf ein- 
mal ſo viel aus einem Aufſatz für eine beſtimmte Periode lernen 
können, wenn auch der Grund dafür in dem glücklichen Umſtande 
liegt, daß das hier geſammelte Material einer Zeit angehört, 
in der gerade unſer Land eine eigenartige Entwickelung ge— 
nommen hat. Der Fortſchritt konnte aber erſt aus der kenntnis 
reichen Vergleichung mit den Fundſtücken benachbarter Länder 
gewonnen werden, ſodaß nun nicht weniger als 29 Depotfunde 
mit ihren zahlreichen Stücken ſicheren Perioden zugewieſen 
werden können, und zwar Naſſenheide der IV., aus Vorpommern 
Buchar und Gützkow, aus Hinterpommern die übrigen von 
Bewerdieck bis Zimitz der V. Auch Schumann) hatte ſchon 
eine ſolche Zuteilung unternommen, doch konnte ihm nicht immer 
das ganze Vergleichsmaterial bekannt ſein, und ſo fehlte ſeinen 
im ganzen von durchaus richtigem Gefühl geleiteten Anſetzungen 
eigentlich nur die letzte ſtatiſtiſche Sicherheit. 

Es fallen gelegentlich aber auch noch andere Bemerkungen 
ab, die für uns von Wichtigkeit werden. So führt die Er- 


) Balt. Stud. 46, 151. 
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wähnung eines Bronzegürtels eines Poſenſchen Depotfundes 
zur Feſtſtellung ſolcher Gürtel in den Pommerſchen Funden 
von Krüſſow, Dumzin, Bruchhauſen, Bonin, Roſſentin und 
Dombrowe; ſie gehören ſämtlich der II. Periode an und ſind 
durch ihre Fundorte als einheimiſche Produkte gekennzeichnet 
und unterſcheiden ſich durch ihre getriebene Buckelverzierung 
als illyriſch gegenüber ſpäteren germaniſchen getriebenen Hals- 
bändern (a. a. O., S. 105 und 254). 

Als Braunſchweiger Gräberfelder beſprochen wurden, kam 
die Unterſuchung auch auf die wannenförmigen Gefüße, die 
u. a. Schumann zur Lauſitzer Keramik gerechnet hatte;) fie 
kommen jedoch von Dänemark aus in dem germaniſchen Ge— 
biete zwiſchen Elbe und Oder gleichmäßig vor und ſcheinen 
von Nordbrandenburg in der jüngſten Bronzezeit ausgegangen 
zu ſein, in Pommern gerade noch über die Oder reichend ein 
Stück von Finkenwalde (Balt. Stud. 39, Tafel J, 5 abgebildet). 

All dieſen Beobachtungen gegenüber iſt nur ein Bronze— 
hohlbeil in das Muſeum neu eingeliefert unter merkwürdigen 
Umſtänden. Es ſtammt von Wilkenhof bei Sydow Kreis 
Schlawe und ift 7% em lang, Nr. 7857, ein zweites iſt leider 
verſchenkt. Aber auch dieſes war nach ſeinem Wiederauffinden 
in neue, ungewohnte Benutzung genommen, da ein Landbrief— 
träger es lange Zeit als Stockzwinge verwendet und dazu mit 
einem neuen Nietloch verſehen hatte. 

Ein ähnliches, ziemlich roh gegoſſenes Stück von 10% em 
Länge mit Oſe und rechteckiger Offnung befindet ſich in der ſchon 
erwähnten Privatſammlung zu Krüſſow, die außerdem eine 
ſchwere bronzene Abfagart von 18 cm Länge beſtitzt, beides 
Einzelfunde. Das letzte Stück iſt nun . nur bei weitem 
das ältere. ſondern auch BER 8 „Denn eee 
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europäiſchen Typus der Abſatzäxte gebildet zu haben. Aus 
Pommern beſitzen wir öſtlich der Oder nur ein Stück im ſehr 
frühen Depotfund von Babbin, das merkwürdigerweiſe nur 20 km 
von Krüſſow in demſelben Kreiſe Pyritz liegt. Das Berliner 
Muſeum bewahrt noch zwei gleiche Exemplare aus Vorpommern, 
ſonſt kommt der Typus in 26 Stücken durch Norddeutſchland 
bis Frankreich und England vor, wie die große Typenkarte 
zur Zeitſchrift für Ethnologie 1905 zu S. 803 beweiſt, während 
die Angaben auf dem Kärtchen bei Wilke, Taf. II, 14 nicht 
deutlich erkennen laſſen, welche Art des Abſatzbeils gemeint iſt. 
Jedenfalls gehört das neue Stück wie der früher ſchon von 
Krüſſow ſtammende Depotfund') der II. Periode an und beweiſt 
mit dem Schuhleiſtenkeil ſchon recht frühe Beziehungen dieſer 
Gegend unweit des rechten Oderufers nach Weſten und Süden 
und dürfte mit dem erſten Vordringen der Germanen in Zufammen- 
hang zu ſetzen ſein. 

Die römiſche Eiſenzeit iſt neuerdings auch um eine 
Karte bereichert worden, wie denn die Verbreitung gewiſſer 
Gräberarten und Gerätformen in den letzten Jahren mit Bor- 
liebe auch kartographiſch dargeſtellt iſt und viel an Klarheit 
gewonnen hat. Ich meine die Karte von Almgren), die 
mit außerordentlicher Sorgfalt die Gräberfelder aus der Spät⸗ 
Latenezeit und der Kaiſerzeit mit fein ausgedachten Zeichen 
unterſcheidet und die ſtoffreichen Unterſuchungen von Hol lack 


1) Balt. Stud. 39, 142, jetzt richtiger Mannus VIII, 165. 
2) Balt. Stud. V, 3. 
3) Mannus VIII, 291. 
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und Blume fo erft deutlich überblicken läßt. Es verſteht fich, 
daß dies ein weſentliches Hülfsmittel zum Verſtändnis dieſer 
Perioden auch in Pommern ſein muß und neben Blumes ſechs 
Typentafeln und Jahns Karte der germanifchen Waffenfunde 
eine ſichere Grundlage für alles bildet, was aus der frühen und 
mittleren Eiſenzeit bei uns ermittelt iſt. 

(Schluß folgt.) 
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K. Krawozynski und O. Altenburg. Schindler & 
Muetzell Nachf. 1843 — 1918. Denkſchrift zum 75 jährigen 
Beſtehen der Firma. Stettin 1918. 


Der erſte Abſchnitt der Feſtſchrift enthält eine Darſtellung der 
Geſchichte der Seifenfabrik, die ſich ſeit 75 Jahren unter der Firma 
Schindler & Muetzell eines guten Rufes erfreut. Dabei geht 
D. Altenburg, der auch hierfür archivaliſche Studien gemacht hat, 
ganz kurz auf das Gewerbe der Seifenſieder und Lichtzieher in 
Stettin im allgemeinen ein. Doch hätte er leicht noch weiter als 
bis 1670 zurückgehen können, da u. a. Nachrichten über Seifenſiederei 
in Stettin aus dem Jahre 1594 vorliegen; ich zweifle auch nicht, 
daß noch andere Notizen, z. B. Angaben aus dem Bürgerbuche, 
für die Geſchichte dieſes Handwerkes zu verwerten find. Vielleicht 
war es Altenburg aber nicht möglich, mehr Raum auf ſolche all— 
gemeine Einleitung zu verwenden, als er verwandt hat. Die gut 
ausgeſtattete Schrift bringt ſonſt für die Geſchichte Stettins nicht 
viel, der größere Teil iſt techniſchen Inhalts. M. W. 
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Pommern geboren und außer feiner Studienzeit dort fein ganzes 


langes Leben zugebracht hat, erzählt von ſeiner Tätigkeit auf einem 
Gebiete, das in anderen Erinnerungen aus unſerer Heimat kaum 
berührt iſt. Seit 1866 in Stettin als ſtädtiſcher Muſikdirektor tätig, 
hat er bis zum Rücktritt von ſeinem Amte das muſikaliſche Leben 
der Stadt geleitet und beherrſcht. Seine Verdienſte ſind mit Recht 
immer wieder hervorgehoben und anerkannt worden, aber es hat 
einen eigenen Reiz, nun von ihm ſelbſt zu hören, was er geplant, 
geleiſtet und geſchaffen hat. Nicht ohne Befriedigung, aber mit 
Beſcheidenheit und unter dankbarer Hervorhebung aller Hilfe, die 
er genoſſen hat, ſpricht Lorenz von ſeiner Entwicklung und ſeiner 
Tätigkeit als Dirigent, Lehrer, Komponiſt. Man lieſt gerne und 
mit Bewunderung von aller der künſtleriſchen Arbeit, die der un- 
ermüdliche Meiſter geleiſtet hat. Für die Muſikgeſchichte Stettins 
iſt hier ein reicher Stoff gegeben, und eine Darſtellung des geiſtigen 
Lebens der Stadt im 19. Jahrhundert wird viel Belehrung aus 
dem Buche ziehen. Dem greiſen Verfaſſer ſei Dank 9 ee 
liebenswürdige Gabe ausgesprochen. 
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